
Die Natur war und ist nicht nur 
eine Lieferantin von Rohstoffen 
und Lebensgütern. Die Natur tritt 
immer wieder auch als lebensbe-
drohende Akteurin auf. Nicht nur 
die biblische Sintflut, auch Natur-
katastrophen wie Erdrutsche, Vul-
kanausbrüche und Überschwem-
mungen galten lange Zeit als 
Strafe Gottes. Seit dem Spätmit-
telalter versuchten die Menschen 
mit Solidarität und gegenseitiger 
Hilfe Naturkatastrophen zu be-
wältigen. Flugblätter und Medail-
len dienten als Nachrichten
medium und motivierten zu Buße 
und Hilfe. Für Literatur und Kunst 
wurden Naturkatastrophen zur 
künstlerischen Herausforderung, 
galt es doch, das Überwältigende 
fassbar zu machen. Die wachsen-
de Einsicht in die naturwissen-
schaftlichen Grundlagen legte in 
der Moderne zwar die Ursachen 
für Naturereignisse offen, die 
Natur zu bewältigen gelang dem 
Menschen indes nie.

NATURKATASTROPHEN

Naturkatastrophen. In: Hello Nature. Wie wollen wir zusam-
menleben? Hrsg. von Susanne Thürigen, Daniel Hess, Alexandra 
Böhm. Ausst.Kat. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 
Nürnberg, Heidelberg: arthistoricum.net, 2024, S. 162–191, 
https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1478.c21377
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52.1 
Prognosticatio
Johannes Lichtenberger
Verlegt von Heinrich Steiner
Augsburg, ca. 1525, hier fol. 8r
Holzschnitt, Typendruck
H. 30,0 cm, B. 21,0 cm, T. 5,0 cm
GNM, 4° Inc 3228a_2
Foto: GNM/Scan

Die Sintflut gilt als Naturkatastrophe und ältestes ökologisches Groß
ereignis, ist in sumerischen, babylonischen, griechischen und jüdischen 
Berichten erwähnt und wird als von Gott gesandte Strafe interpretiert. 
Eine der eindrücklichsten Verbildlichungen schuf Hans Baldung Grien 
(1484/85–1545) mit seinem Gemälde Die Sint�ut (Kat. 52.2). Die Arche auf 
den Fluten ist auch ein Sinnbild für die christliche Kirche, die schweren 
schwarzen Regenwolken ausgesetzt ist, während gleichzeitig von oben 
ein mächtiger Lichtstrahl, „wie eine schützende Gebärde“ (von der Osten 
1983), über die Arche niedergeht. Mit ihrer Darstellung als Kasten aus 
Tannenholz mit einem Fenster und einer Tür, die Gott hinter Noah ver-
schlossen hat, folgte Baldung dem Bibeltext von 1. Mose 6-7 und ließ sich 
außerdem von einem Florentiner Kupferstich um 1470/90 inspirieren. Die 
bis auf Noahs Familie zum Untergang verdammte letzte Menschengene-
ration versinkt mit den von ihr erbauten Städten und Kirchen in dramati-
schem Kampf in den Fluten. Im Mittelgrund verweisen verschiedene Moti-
ve – ein bärtiger Mann, der auf einem Weinfass reitet, eine venusgleiche 
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Verführerin auf dem Floß oder der aus dem Wasser herausragende Hals 
einer Laute – auf Völlerei, Habsucht und Wollust und damit auf diejenigen 
Sünden, für die Gott die Menschheit mit der Sintflut bestraft. 

Das Gemälde bringt die Endzeitstimmung einer Krisen-
zeit angesichts von Kriegen und „Türkengefahr“, politischen und kirchli-
chen Reformen auf den Punkt und ist von den zeitgenössischen Endzeit-
schriften Johann Lichtenbergers (1440–1503) und anderer Astrologen be-
einflusst. Die von Lichtenberger 1488 erstmals aufgelegte prophetische 
Schrift Prognosticatio (Kat. 52.1) war ein Bestseller der Endzeiterwartung, 
die in den Folgejahren viele Neuauflagen erlebte. Auch wenn der Hofas-
trologe Kaiser Friedrichs III. (1415–1493) nicht explizit eine neue Sintflut 
prognostizierte, findet sich in seiner Schrift doch das Sinnbild des auf 
hoher See hin- und hergeworfenen „Schiffleins Petri“, das auf Grund des 
sündhaften Verhaltens der Zeitgenossen auf den Wogen eines ungestü-
men Meeres rollt und stampft. Ab den 1520er Jahren wurden die Prophe-
zeiungen der Astrologen konkreter und sagten aufgrund einer ungewöhn-
lichen Planetenkonstellation für das Jahr 1524 eine zweite Sintflut bzw. 
größere Überschwemmungen voraus. Gegengutachten und Beschwich
tigungen sorgten in diesen Jahren für eine wachsende Resonanz und Po-
pularität von Sintflut-Prophetien. 

Im Kontext dieses im ersten Drittel des 16. Jahrhun-
derts mit hohem medialen Echo ausgetragenen Sintflut-Diskurses ist 
Baldungs Gemälde als Versinnbildlichung der Folgen eines sündhaften 
menschlichen Lebens, die sich unter anderem auch in Naturkatastrophen 
manifestierten, zugleich aber auch als dringender Appell zu einer mora-
lisch-religiösen Neuerung zu verstehen. Wahrscheinlich befand sich das 
Gemälde als Objekt der Privatfrömmigkeit in der Wohnstube des Mark-
gräflichen Rates Julius Gutt (gest. 1558) in Freiburg im Breisgau.  
↪ Daniel Hess 

Jeratsch 2020, S. 104–105. – Ausst.Kat. Karlsruhe 2019, S. 24–25 (Holger Jacob-Friesen), 194–197, Kat. 82 
(Martin Schawe). – Wimböck 2007, bes. S. 232–234. – Gantenbein 2006, S. 87–102, bes. S. 91–92. – Fried 
2001, S. 81, 173–175. –  Graf-Stuhlhofer 1996, S. 137–140. – Talkenberger 1990, S. 56–110, 379–393. – Osten 
1983, S. 134–137, Nr. 39.

SINTFLUT

52.2 
Die Sintflut
Hans Baldung, gen. Grien
Sign./dat. „HBG 1516“
Malerei auf Lindenholz
H. 81,9 cm, B. 65,2 cm
Bamberg, Bayerische Staatsgemälde
sammlungen – Staatsgalerie in der  
Neuen Residenz, Bamberg L1549
Foto: bpk / Bayerische Staatsgemälde
sammlungen



53.1 
Überschwemmung des 
 Hauptmarktes in Nürnberg 
1784
Magnus Brasch
Nürnberg, 1784 (?) 
Malerei auf Leinwand 
H. 88,0 cm, B. 107,5 cm (mit Rahmen) 
GNM, Gm1347
Foto: GNM/Georg Janßen





HOCHWASSER IN NÜRNBERG

53.2 
Medaille auf das Hochwasser 
in Nürnberg 1595
Valentin Maler 
Nürnberg, 1595 
Silber, geprägt 
Dm. 33 mm, 13,484 g 
GNM, MedK25
Foto: GNM

Das Gemälde und die drei Medaillen erinnern an die verheerenden Hoch-
wasser der Pegnitz in Nürnberg von Januar 1595, Februar 1784 und Februar 
1909, die jeweils den höchsten bis dato dokumentierten Pegelstand er-
reichten – übertroffen nur noch von der europäischen Jahrtausendflut von 
1342. Hochwasserkatastrophen waren seit jeher Stoff für die Chronistik 
und blieben über Generationen im kollektiven Gedächtnis. Durch die Hoch-
wassermarken waren diese traumatischen Ereignisse auch im Stadtbild 
präsent: So vermerkt die Medaille von 1784, dass das damalige „GEWAES-
SER“ dasjenige von 1595 „ÜBER 2 SCHUH NOCH ÜBERTRAF“. Noch schlimmer 
war es 1909, wovon zahlreiche eindrückliche Fotografien zeugen.

Alle drei Hochwasser wurden durch rapide Schnee-
schmelzen in Folge extrem kalter Winter ausgelöst. Durchgefrorene 
Böden verhinderten das Abfließen des Wassers, dazu kam tagelanger 
Starkregen. So entstanden 1595 insgesamt vier gewaltige Flutwellen, 
deren Zerstörungskraft durch den Eisgang noch potenziert wurde und  
die zahlreiche Brücken, Mühlen und weitere Gebäude mit sich rissen.

Die Medaillen von 1595 und 1784 bringen das Ausge
liefertsein der Menschen gegenüber derartiger Naturgewalt zum Aus-
druck. Auf dem Revers des älteren Stücks erscheint die Schicksalsgöttin 
Fortuna mit aufgespanntem Segel, die willkürlich Glück und Unheil er-
gießt. Im Hintergrund gleitet Neptun über die Wellen, während rechts ein 
Schiff havariert. Die Darstellung von 1784 zeigt die Stadtgöttin Noris vor 
der – infolge der Katastrophe von 1595 neuerrichteten – Fleischbrücke 
mit flehend erhobenen Händen, während die Inschrift eine Anrufung 
wiedergibt: GOTT SEY UNSERE HÜLFFE IN DEN GROSEN NOETHEN DIE UNS 
TROFFEN HABEN. Trümmer und Bauteile treiben in den Fluten.
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53.3 
Medaille auf das Hoch
wasser in Nürnberg 1784
Johann Leonhard Oexlein 
Nürnberg, 1784 
Silber, geprägt 
Dm. 46 mm, 21,86 g 
GNM, Med10313
Foto: GNM

Hingegen belegen das Gemälde von 1784 und die Medaille von 1909 die 
Herausbildung einer spezifisch topografischen Ikonografie der Nürnber-
ger Pegnitzhochwasser. Von Norden her blickt man in immer gleicher Per-
spektive über den überfluteten Hauptmarkt. Einen unerwarteten Kontrast 
zum Genre „Katastrophenbild“ bilden die recht possierlich aufgefassten 
Staffagefiguren in Magnus Braschs (1731–1787) Gemälde. Neben zwei 
Flößen und Händlern, die ihre Ware ins Trockene bringen, sind auch einige 
Schaulustige zu sehen. Wie riskant solche Sensationslust sein konnte, 
zeigte sich 1595, als trotz Verbots zahlreiche Personen auf den Brücken 
standen und der Henkersteg mit 15 von ihnen davongeschwemmt wurde 
– acht Menschen ertranken.

Zur Vorbeugung und Anpassung an die immer wieder-
kehrenden Hochwasser bestellte der Nürnberger Rat die sogenannten Was-
serherren. Alle zwei Jahre wurden an der Pegnitz Visitationen durchgeführt 
und entstandene Schäden beseitigt; für den Ernstfall hielt man Kähne und 
Material für Flöße bereit; bei akuter Gefahr wurde die Eisdecke aufge
brochen und die Anwohner*innen wurden gewarnt. Gegen die hier behan
delten „Jahrhundertfluten“ konnte all das freilich nur wenig ausrichten.  
↪ Benno Baumbauer

Fischer/Maué 2014, S. 59, Nr. 41 (MedK25), S. 245–246 Nr. 302 (Med10313). – Vom Wasser zerrissen 2009. 
– Nürnberger Künstlerlexikon 2007, Art. „Prasch (Brasch), Magnus, Maler, Kupferstecher“, Bd. 3, S. 1166. – 
Erlanger 1989, Bd. 1, S. 124, Nr. 1471 (Med6151).

GOTT SEY UNSERE HÜLFFE IN DEN GROSEN NOETHEN  
DIE UNS TROFFEN HABEN.
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53.4 
Medaille auf das Hoch-
wasser in Nürnberg 1909
August Hummel, Prägeanstalt L. Chr. Lauer  
Nürnberg, 1909 
Silber, geprägt 
Dm. 50 mm, 32,38 g 
GNM, Med6151
Foto: GNM














































